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Der hbekannte Dogmatıiker und Fundamentaltheologe,
dem WITr zahlreiche eıtrage ZUT Ekklesiologie und
Eschatologie verdanken, konzentrnert sich ın dem
angezeigten Werk auf einen spezilısch ignatllanıschen G der Kirche
Aspekt: Qas SenUre CUu eccles]ia. NS
TtTen Ausgang nehmen AIie Überlegungen VO  — der
zweıten der ecclesiae des redo, der Heiligkeit
der IC (JewIlss m1t veranlasst Uurc dQas Publik-
werden der sexuellen Missbrauchs ın der O-
iıschen IC reflekUert zunächst Qas Verhältnıis
VOT Sündhaftigkeit und Heiligkeit der Kırche Beides
kommt der Kırche als Sanzer Z nıcht aher 1 IınnNe
C1INES gleichwertigen Gegenübers: „Wenn wWIT theolo-
1ISC VO  — eiliger und sündıger Kırche sprechen, dQdann
besagt AMeses ‚und’ keineswegs en Zusammenaddieren
Zzweler ZWarT gegensätzlicher Eigenschaften der rche,
dIie ANSONSTEN aher auf derselben theologischen ene

15|  NI 9 /8-3-429033057/legen. Im Gegentell: Wo OQıe Kırche ın den einzelnen
FUR 569Glaubenden und ın Ihrer gesellschaftlichen Verfasst-

elt dem heiligenden Irken des (JeIstes (jJoftes aum
gewährt, Qa kommt ihr wahres esen, ihre VOT Ooft
egebene erufun und Sendung als ‚neilige‘ IC ZU!T Erscheinung. Wo S1P sich
dagegen Aesem e1s VEersSc  Jleßt und ZU!T sündıgen Kırche wird, zeIgt sıch ın ihr
‚.Nnur der innergeschichtlich ZW ar wirksame, aher Uurc ('hnstus hbereıts ‚prinz]1plell‘
entmachtete und darum 1 Hefsten ohnmäc  1ge Wiıderspruch der Menschen (als
Einzelner und als Gemeinschaft) ihre geistgewirkte Heiligkeit.” (21)
Von A1esem Fundament AUS legt Kehl OQıe ekklesiologische Bedeutung der ignatlanı-
schen Spirıtualität dar, deren Ziel Ae Eingliederung Jedes einzelnen Glaubenden ın
dIie VOTl 1hm vorgefundene IC Ist. „Das incdıviduelle Subjekt des aubens und
der dem Einzelnen vorgegebene Lebensraum des aubens, dIie Kırche, MUSSECN für
Natlus he]l Qieser persönlichen ucC letztendlich ZU!r Übereinstimmung kommen,
WEnnn 0S denn WITKIIC der (jottes SCIN soll, ach dem ich suche“ (28) I eses
Ziel, dQas der hl Natlus m1t e1iner Unbedingtheit anstrebte, dIie Qaraus resultlierte,
Qass CT dIie „hlerarchische che'  66 Ohne welteres m1t der „nelligen Mutte und der
„Wwahren Tau (Chnst1“ identfzlerte, 1st heute 11UTr och wenıgen einsichtus. Umso
wichüger War dIie TEe des Vatıkanıschen Konzils VOT der Kırche, OQıe gleichzel-
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Der bekannte Dogmatiker und Fundamentaltheologe, 
dem wir zahlreiche Beiträge zur Ekklesiologie und 
Eschatologie verdanken, konzentriert sich in dem 
angezeigten Werk auf einen spezifi sch ignatianischen 
Aspekt: das Sentire cum ecclesia. 
Ihren Ausgang nehmen die Überlegungen von der 
zweiten der notae ecclesiae des Credo, der Heiligkeit 
der Kirche. Gewiss mit veranlasst durch das Publik-
werden der Fälle sexuellen Missbrauchs in der katho-
lischen Kirche refl ektiert er zunächst das Verhältnis 
von Sündhaftigkeit und Heiligkeit der Kirche. Beides 
kommt der Kirche als ganzer zu, nicht aber im Sinne 
eines gleichwertigen Gegenübers: „Wenn wir theolo-
gisch von heiliger und sündiger Kirche sprechen, dann 
besagt dieses ‚und‘ keineswegs ein Zusammenaddieren 
zweier zwar gegensätzlicher Eigenschaften der Kirche, 
die ansonsten aber auf derselben theologischen Ebene 
liegen. Im Gegenteil: Wo die Kirche in den einzelnen 
Glaubenden und in ihrer gesellschaftlichen Verfasst-
heit dem heiligenden Wirken des Geistes Gottes Raum 
gewährt, da kommt ihr wahres Wesen, ihre von Gott 
gegebene Berufung und Sendung als ‚heilige‘ Kirche zur Erscheinung. Wo sie sich 
dagegen diesem Geist verschließt und so zur sündigen Kirche wird, zeigt sich in ihr 
‚nur‘ der innergeschichtlich zwar wirksame, aber durch Christus bereits ‚prinzipiell‘ 
entmachtete und darum im tiefsten ohnmächtige Widerspruch der Menschen (als 
Einzelner und als Gemeinschaft) gegen ihre geistgewirkte Heiligkeit.“ (21)
Von diesem Fundament aus legt Kehl die ekklesiologische Bedeutung der ignatiani-
schen Spiritualität dar, deren Ziel die Eingliederung jedes einzelnen Glaubenden in 
die von ihm vorgefundene Kirche ist. „Das individuelle Subjekt des Glaubens und 
der dem Einzelnen vorgegebene Lebensraum des Glaubens, die Kirche, müssen für 
Ignatius bei dieser persönlichen Suche letztendlich zur Übereinstimmung kommen, 
wenn es denn wirklich der Wille Gottes sein soll, nach dem ich suche.“ (28) Dieses 
Ziel, das der hl. Ignatius mit einer Unbedingtheit anstrebte, die daraus resultierte, 
dass er die „hierarchische Kirche“ ohne weiteres mit der „heiligen Mutter“ und der 
„wahren Braut Christi“ identifi zierte, ist heute nur noch wenigen einsichtig. Umso 
wichtiger war die Lehre des 2. Vatikanischen Konzils von der Kirche, die gleichzei-
tig die theologische und die empirische Wirklichkeit derselben diff erenzierte und 
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zusammendachte. Dadurch wırd 0S auch dQann och mögliıch, sehorsam gegenüber
der TE der Kırche leiben, WEnnn I1Nan einzelne Punkte, Formen Oder Entwıick-
lungen der verfassten Kırche knüusch hetrachtet.
168 herauszuarbeıiten 1st für den nachfolgenden Gedankengang entschelidend, Qa Ja
der Gehorsam gegenüber der IC und spezle gegenüber dem aps den
sentlichen Kennzeichen des Jesultenordense Zur Darlegung AMeses Gehorsams
zeIgt Kehl dessen Konnex mi1t der berühmten ignatlanıschen Dehnition der Bestim-
mung des Menschen, nämlich „Gott, UNSCICN Herrn, en  “ he]l em „Diblıschen
Freimut  06 (36f.), den ( sich hbewahren ILL, 1st ennoch dQas Lohb der IC als
natürliche des Gottesilobes „theologisc eg]um und spinıtuell elsam  “ 36)
Klar stellt Kehl auch heraus, Was für Natlus dQas auf den aps bezogene BE-
NannTe „VIierte Gelübde“ hbedeutete. In der Abhängigkeıit VO 99  1Carıus Chnisti“, als
welchen Natlus den eiligen ater bevorzugt betrachtete, 1ıldete AMeser für iıhn
den aranten der Erfüllung des Willens (Jjoftes 1cC recht nachvollziehbar War IMIr
eshalb Ae Interpretation Aieses ignatlanıschen PMnNZIpS für Ae Gegenwart. f war
heht Kehl den „Uunıversalen ('harakter der IC und iIhrer Einmheilt“ (43), den Qas Pe-
Tusamıt gewährleiste, hervor. ber Was der heilige Ordensgründer meınte, seht doch
wWweılt darüber hinaus. ES 1sT ines, den aps als den Nachfolger eın und Ihener der
Inheı1t anzuerkennen. Eın Anderes 1st CS, ın SCEINemM ıllen den 1lllen (jottes
erkennen und sich Qamıt ıhm ın en analoges Verhältnıs setzen, WIE ( der
ONcC SE1INemM gegenüber Aht LUL, dem CT Sanz und Sar Gehorsam SCAULAE TSTeres
1st das, WOZU Jeder äubige Ol he] Jeder hl PsSsSE SC1IN „Amen  0. hinzufügt,
WOZU CT sich 41S0O mıiındestens allsonntäglich explizıt ekennt Letzteres hıldet dIie
IdenUtät des Jesutenordens. annn INan sıch Mese erhalten, WEeNnN I1Nan den 1Te des
„V1icarnus (Chrst1“ für „INzwIschen weıitgehend Oobsolet“ (42)
AÄAm FEnde konkretsiert der UuTlOor Qas „Fühlen m1t der Kırche“ e1ıner ‚Reich-
Gottes-Entdeckungsreise 1m aum der Kırche“ (46f.) em CT auf OQıe ZWar kleinen,
aher doch Ssichthbaren „lebendigen Glaubenszellen  6 (49), dIie WITKIIC elebte /uwen- r  Udung der Kırche den „Armen und Notleidenen“ (50) Oder auf jene hinwelst, „Cdie

‚törıcht SINa und der ‚unnützen‘, absichtslosen Anbetung und Kontemplation
vIel Zeıt, Ja zuwellen ihr SanNzZes en schenken“ (51), vermehrt CT Ae Beispiele
deren  en dIie Kırche en ISt; dIie I1Nan aher auch als Angebote ansehen darTt,
SeEINenN alz ın der IC suchen, ın und m1t ihr en und fühlen.
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zusammendachte. Dadurch wird es auch dann noch möglich, gehorsam gegenüber 
der Lehre der Kirche zu bleiben, wenn man einzelne Punkte, Formen oder Entwick-
lungen der verfassten Kirche kritisch betrachtet.
Dies herauszuarbeiten ist für den nachfolgenden Gedankengang entscheidend, da ja 
der Gehorsam gegenüber der Kirche und speziell gegenüber dem Papst zu den we-
sentlichen Kennzeichen des Jesuitenordens gehört. Zur Darlegung dieses Gehorsams 
zeigt Kehl dessen Konnex mit der berühmten ignatianischen Defi nition der Bestim-
mung des Menschen, nämlich „Gott, unseren Herrn, zu loben“: bei allem „biblischen 
Freimut“ (36f.), den es sich zu bewahren gilt, ist dennoch das Lob der Kirche als 
natürliche Folge des Gotteslobes „theologisch legitim und spirituell heilsam“( 36).
Klar stellt Kehl auch heraus, was für Ignatius das auf den Papst bezogene so ge-
nannte „Vierte Gelübde“ bedeutete. In der Abhängigkeit vom „Vicarius Christi“, als 
welchen Ignatius den Heiligen Vater bevorzugt betrachtete, bildete dieser für ihn 
den Garanten der Erfüllung des Willens Gottes. Nicht recht nachvollziehbar war mir 
deshalb die Interpretation dieses ignatianischen Prinzips für die Gegenwart. Zwar 
hebt Kehl den „universalen Charakter der Kirche und ihrer Einheit“ (43), den das Pe-
trusamt gewährleiste, hervor. Aber was der heilige Ordensgründer meinte, geht doch 
weit darüber hinaus. Es ist Eines, den Papst als den Nachfolger Petri und Diener der 
Einheit anzuerkennen. Ein Anderes ist es, in seinem Willen den Willen Gottes zu 
erkennen und sich damit zu ihm in ein analoges Verhältnis zu setzen, wie es der 
Mönch seinem gegenüber Abt tut, dem er ganz und gar Gehorsam schuldet. Ersteres 
ist das, wozu jeder gläubige Katholik bei jeder hl. Messe sein „Amen“ hinzufügt, 
wozu er sich also mindestens allsonntäglich explizit bekennt. Letzteres bildet die 
Identität des Jesuitenordens. Kann man sich diese erhalten, wenn man den Titel des 
„Vicarius Christi“ für „inzwischen weitgehend obsolet“ (42) hält?
Am Ende konkretisiert der Autor das „Fühlen mit der Kirche“ an einer „Reich-
Gottes-Entdeckungsreise im Raum der Kirche“ (46f.) Indem er auf die zwar kleinen, 
aber doch sichtbaren „lebendigen Glaubenszellen“ (49), die wirklich gelebte Zuwen-
dung der Kirche zu den „Armen und Notleidenen“ (50) oder auf jene hinweist, „die 
so ‚töricht‘ sind und der ‚unnützen‘, absichtslosen Anbetung und Kontemplation 
viel Zeit, ja zuweilen ihr ganzes Leben schenken“ (51), vermehrt er die Beispiele um 
derentwillen die Kirche zu loben ist; die man aber auch als Angebote ansehen darf, 
seinen Platz in der Kirche zu suchen, um in und mit ihr zu leben und zu fühlen.
         Philipp Gahn


